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Einleitung
Wälder als komplexe Ökosysteme bie-
ten Lebensraum für vielfältige Lebens-
gemeinschaften von Pflanzen- und Tie-
ren, ermöglichen Einkommen für den
Waldeigentümer und erfüllen multiple
nutzbringende Wirkungen für die
menschliche Gesellschaft. Sie gehören
zu den artenreichsten und höchstentwik-
kelten Ökosystemen der Biosphäre, wor-
aus verständlich wird, dass eine großräu-
mige „Überwachung“ (Monitoring) nie-
mals die volle Komplexität der Wald-
struktur, der Waldentwicklung und der
Waldfunktionen abbilden kann. Deshalb
ist es notwendig, sich bei der Erarbei-
tung von Planungsgrundlagen und bei
der laufenden Kontrolle und Dokumen-
tation - wie auch in diesem Beitrag - auf
wesentliche wald- und wildökologische
Merkmale zu konzentrieren.

Als größter heimischer Forstbetrieb ist
die ÖBf AG für mehr als 10 % der Le-

bensräume Österreichs verantwortlich.
Neben dem Wald als wichtigster Res-
source, auf die in der Folge detaillierter
eingegangen wird, sind auch Gletscher,
alpine Flächen, Almen, Wiesen, Quell-
und Grundwasser, Fließ- und Stillgewäs-
ser, Äcker und Bauland von Bedeutung.
Auf den Flächen der ÖBf befinden sich
auch zahlreiche gefährdete Lebensraum-
typen - stellvertretend genannt seien hier
die Moore und Magerwiesen - auf die
hier nicht näher eingegangen wird.

1. Waldstandorte der
Österreichischen
Bundesforste

Die Österreichische Waldinventur er-
laubt Vergleiche des Waldes der Öster-
reichischen Bundesforste mit dem ge-
samten Wald Österreichs. Demnach
weist der Wald der ÖBf mehr Schutz-
wald auf und befindet sich in höheren
und steileren Lagen. Überrepräsentiert
sind vor allem die Anteile an Flächen mit
41-60 % Hangneigung (rund 1/3) sowie
mit 61-100 % Hangneigung (deutlich
mehr als 1/5 der ÖBf-Waldfläche). Dies
bedeutet, dass die Bewirtschaftung der
ÖBf-Wälder lagebedingt schwieriger ist
als im durchschnittlichen Wald in Öster-
reich. Zum Beispiel muss bei etwa der
Hälfte der Holzernte die Seiltechnik an-
gewendet werden.

Die sehr unterschiedlichen Waldstand-
orte bringen unterschiedliche natürliche
Waldgesellschaften hervor. Um so weit
wie möglich mit der Natur zu wirtschaf-
ten, haben die ÖBf die Standortvielfalt
geordnet und in 70 Standortseinheiten
eingeteilt. Eine solche Gliederung ist
zweckmäßig, um einen Überblick über
die Vielfalt zu bekommen, Ziele setzen,
Pläne erstellen und forstliche Maßnah-
men evaluieren zu können. Für die
Standortseinheiten wurden Bestockungs-
ziele festgelegt, welche sich an der na-

türlichen Waldgesellschaft orientieren
und vereinzelt im Rahmen ökologischer
Spielräume auch davon abweichen. Die
einzelnen Einheiten kommen in sehr un-
terschiedlichem Ausmaß vor. Die am
häufigsten vorkommenden seicht- und
mittelgründigen Karbonatstandorte um-
fassen über 190.000 ha, die mittelmäßig
wüchsigen Silikatstandorte rund 90.000
ha und die leistungsfähigen Flyschstand-
orte rund 45.000 ha. Als Grundlage für
die waldbauliche Detailplanung werden
für jede Einheit Bestockungsziele fest-
gelegt und die notwendigen Maßnahmen
zum Erreichen dieser Ziele kurz be-
schrieben. Grundprinzip ist, im ökolo-
gischen Rahmen die ökonomischen
Möglichkeiten zu nutzen.

2. Holzvorrat und
Schlussgrad des Waldes

In Österreichs Wäldern hat der Holzvor-
rat in den vergangenen Jahrzehnten kon-
tinuierlich zugenommen (von rund 234
Vorratsfestmetern pro Hektar in der In-
venturperiode 1961/70 auf 295 Vfm/ha
in der Periode 1992/96). In den Bundes-
forstewäldern war im Mittel aller Forst-
betriebe zu allen Inventurzeiträumen der
Vorrat und auch der Anteil alter Wald-
bestände jeweils überdurchschnittlich
hoch. Im Kleinwald ist hingegen der
Anteil der jüngsten Altersklasse am
höchsten (SCHIELER et al. 1996).

Seit der Inventurperiode 1981/85 gibt es
bei den Bundesforsten eine Trendum-
kehr (leichte Abnahme des Holzvorra-
tes), seit 1986/90 auch bei den Betrie-
ben. Durch die weitere Zunahme des
Vorrates im Kleinwald weisen die Holz-
vorräte nicht mehr so große Unterschie-
de zwischen den Eigentumsarten auf wie
noch vor einigen Jahrzehnten. Gemäß
Waldinventur 1992/96 beträgt der Vor-
rat bei den Bundesforsten derzeit 310
Vfm/ha, gefolgt von den Betrieben
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(296 Vfm/ha) und dem Kleinwald (290
Vfm/ha).

Bei den ÖBf war der Anteil an „geschlos-
senen“ und „dichten“ Waldbeständen im
Wirtschaftswald laut Inventur 1971/80
der geringste aller Eigentumsarten
(knapp unter 70 %) und der Anteil an
Bestandeslücken und Blößen am höch-
sten (7,8 %). Grundsätzlich gilt: Je lok-
kerer die Wälder sind, desto mehr Licht
und Wärme fallen auf den Waldboden
und desto üppiger entwickelt sich bei
ansonsten gleichen Standortsbedingun-
gen die Bodenvegetation. Das bedeutet
ein verbessertes Nahrungsangebot für
die Pflanzenfresser und damit bei sonst
ähnlichen Rahmenbedingungen eine er-
höhte Lebensraumtragfähigkeit für Scha-
lenwild.

3. Erschließung des
Waldes

Laut österreichischer Waldinventur ha-
ben die ÖBf  im Vergleich mit anderen
Waldeigentumsarten die geringste We-
gedichte (mit knapp 34 Laufmeter Forst-
straßen und 18,1 lfm Rückewege pro
Hektar). Der Forststraßenbau war seit
Mitte der Achtzigerjahre bei den Bun-
desforsten weniger intensiv als bei den
anderen Eigentumsarten (mit 0,4 lfm/ha
knapp ein Zehntel, vgl. Tabelle 1). Bei
den laut Forstinventur 1986/90 ermittel-
ten Distanzklassen für die Holzbringung
(SCHIELER et al. 1996) weisen die ÖBf
deutlich niedrigere Anteile in Straßen-
nähe auf (bis 150 m Entfernung) als die
anderen Eigentumsarten und jeweils die
höchsten Anteile in größerer Entfernung
(in den Klassen über 150 m und über
300 m).

Der Erschließungsgrad der anderen Ei-
gentumsarten von über 40 lfm Forststra-
ßen pro Hektar wird durch den geplan-
ten Forststraßenbau der ÖBf in den näch-
sten Jahren nicht angestrebt. Das not-
wendige Ausmaß wird derzeit erhoben,
wobei keine vorgegebene Erschließungs-
dichte als Ziel festgesetzt ist, sondern die

noch zu errichtenden Strecken im De-
tail geprüft werden. Bei dieser Prüfung
wird auf multifunktionale Ansprüche
von Erschließungssystemen Rücksicht
genommen. Beim modernen Forststra-
ßenbau wird heute besonders auf eine der
Landschaft angepasste Bauweise geach-
tet. In steileren Hanglagen wird auf den
kostengünstigen Bau von Forststraßen
mit Schubraupen generell verzichtet, es
kommt nur mehr die umweltschonende
Baggerbauweise zur Anwendung.

Je höher die Forststraßendichte, desto
weniger schwierig wird das Erreichen
abgelegener Waldgebiete durch Erho-
lungsuchende bei ansonsten gleichen
Rahmenbedingungen. Andererseits kann
das Konfliktpotenzial zwischen ver-
schiedenen Wegbenützern hoch sein,
wenn die Wegedichte gering ist, weil die
Nutzungskonkurrenz zwischen Forstleu-
ten, Jägern, Wanderern und teilweise
zusätzlich Mountainbikern, Reitern, usw.
höher ist, wenn sie die selben Forststra-
ßen beanspruchen.

4. Grundsätze zur Bewirt-
schaftung des Waldes

Die ÖBf-Wälder sollen so bewirtschaf-
tet werden, dass sie den multifunktiona-
len Anforderungen unter Berücksichti-
gung der ökologischen Grundlagen, ins-
besondere durch Orientierung an den
natürlichen Waldgesellschaften, best-
möglich und nachhaltig gerecht werden.
Angestrebt werden gesunde, stabile,
standortangepasste, gut strukturierte
Waldbestände, in denen wertvolles Holz
heranwächst (z.B. WEINFURTER
1995a und 1996, ÖBf AG 1997).

Im Unternehmenskonzept 1997 wurde
als waldbauliches Leitziel formuliert:
„Erhaltung und Verbesserung der Wald-
substanz; Erfüllen der multifunktionalen
Anforderungen an den Wald unter Be-
rücksichtigung der ökologischen Grund-
lagen, insbesondere der natürlichen
Waldgesellschaften; Vorreiter auf dem
Gebiet der Forstwirtschaft durch wald-

bauliche Innovationen.“ Als ökologi-
sches Leitziel wurde festgeschrieben:
„Naturnahe Waldwirtschaft; weiterer
Ausbau der Naturschutzkompetenz und
Leisten eines wichtigen Beitrages zur
Landschaftspflege; aktive Wahrneh-
mung der ökologischen Verantwortung
gegenüber der Gesellschaft (den öster-
reichischen Staatsbürgern)“.

Die angestrebten Bestockungsziele wer-
den nicht überall erreicht, vor allem bei
den Bestockungszielen Buchen-Fichten-
Lärchen, Buchen-Fichten-Tannen und
Fichten-Tannen-Wald. Insbesondere auf
seichtgründigen, langsamwüchsigen
Karbonatstandorten führt das langfristig
zu einer weiteren Verminderung der
Tragfähigkeit für die Schalenwildbestän-
de, da eine Standortsverarmung auch das
Äsungspotenzial schmälert. Diese uner-
wünschte Entwicklung konnte in höhe-
ren Lagen und auf steileren Waldstand-
orten bisher nicht erfolgreich gestoppt
werden, wie es zum Beispiel auf wüch-
sigeren Standorten in tieferen Lagen be-
reits vielerorts gelungen ist. Eines der
Hauptziele des nächsten Unternehmens-
konzeptes (Horizont 2010) wird es sein,
auch auf den „Problemstandorten“ eine
Trendumkehr herbeizuführen. Dazu wer-
den räumlich-zeitlich gut koordinierte
forstlich-jagdliche Maßnahmenpakete
erforderlich sein (wald- und wildökolo-
gische Raumplanung).

Schutzwaldbehandlung: Der Pflege und
Bewirtschaftung des Schutzwaldes wird
seit vielen Jahren besonderes Augen-
merk geschenkt (z.B. WEINFURTER
1976). Seit mehreren Jahren ist die Holz-
ernte im Schutzwald, die hohe Bedeu-
tung als verjüngungsfördernde Maßnah-
me hat, eine Standardvereinbarung für
die Jahresplanung der Forstbetriebe und
ein Standardthema im Forstcontrolling.

5. Trends bei der Holzernte
der Bundesforste

Im Rahmen der Bemühungen der Öster-
reichischen Bundesforste, den Wald na-
türlich zu verjüngen, ist zur Förderung
der Naturverjüngung verstärkt auf Ein-
zelstammnutzung übergegangen wor-
den: Der Flächenanteil mit Einzelstamm-
nutzung konnte in den letzten beiden
Jahrzehnten versechsfacht werden. Das
beeinflusst auch die künftige Waldstruk-
tur und die Jagdmöglichkeiten. Da etwa

Tabelle 1: Forststraßendichte (+ Rückewegdichte) im Ertragswald gemäß Öster-
reichischer Forstinventur (jeweils Laufmeter pro Hektar)

Eigentumsart Forstinventur 1986/90 Waldinventur 1992/96

Kleinwald 45,9    (+57,1) 49,1    (+59,4)
Betriebe 37,9    (+25,4) 41,8    (+26,3)
ÖBf 33,3    (+16,1) 33,7    (+18,1)
Ertragswald Gesamt 41,7    (+41,9) 45,0    (+44,0)
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die Hälfte der Holzernte mit Hilfe von
Seilgeräten erfolgen muss, sind der Ein-
zelstammnutzung wirtschaftliche Gren-
zen gesetzt. Der Anteil der Kahlhiebe ist
dennoch stark zurückgegangen (siehe
auch Rückgang der Stammzahlen bei der
Aufforstung im anschließenden Kapitel
Waldpflege). Derzeit werden knapp 9 %
der Nutzungen, die eine Erneuerung ei-
nes Waldbestandes zum Ziel haben, in
Form von Kahlhieben oder von Flächen-
nutzungen mit noch nicht deckender
Naturverjüngung geplant. Die meisten
größeren Freiflächen entstehen durch
Sturm- und Schneeeinfluss.

Im Zusammenhang mit der Holzernte-
technik sind aus ökologischer Sicht vor
allem zwei Aspekte von Bedeutung: Der
Entzug von Biomasse und die Schäden am
verbleibenden Bestand oder am Boden.

Der ersten Anforderung kann durch die
richtige Wahl des Ernteverfahrens Rech-
nung getragen werden. Die Vermeidung
von Schäden hängt auch von unvorher-
sehbaren Bedingungen ab, wie zum Bei-
spiel einem Wetterumschwung, der
Feuchtigkeit oder Tauwetter bringt, wo-
durch der Boden aufweicht und seine
Tragfähigkeit reduziert wird. Hier ist fle-
xible Reaktion gefordert und eine rasche
Änderung oder rechtzeitige Unterbre-
chung von Holzernte-Einsätzen notwen-
dig.

Sortimentverfahren/Stammverfahren:
Beim Sortimentverfahren wird der Baum
gefällt und am Hiebsort verkaufsfertig
ausgeformt, beim Stammverfahren er-
folgt die Ausformung erst an der Forst-

straße. Bei beiden Verfahren bleiben das
Astmaterial und der Wipfel am Fällungs-
ort. Der Anteil an motormanueller Ar-
beit ist hoch.
Baumverfahren: Der Baum wird ge-
fällt, mit den Ästen zur Straße gerückt
und auf dieser entastet und ausgeformt.
Das bedeutet, dass ein großer Teil der
Biomasse entnommen und entlang der
Straße gelagert wird. Bis auf das Fällen
des Baumes mit der Motorsäge werden
alle Arbeitsschritte hochmechanisiert
durchgeführt.
Harvester: Mit einer Vollerntemaschi-
ne (Harvester) wird der Baum gefällt, am
Fällungsort entastet und in verkaufsfer-
tige Stücke abgelängt. Anschließend
wird das Holz meist mit einem Forwar-
der (Schlepper) zur Forststraße geliefert.
Der Bestand wird entlang von Rückegas-
sen befahren, ein großer Teil der Biomas-
se bleibt im Bestand. Durch Abpolste-
rung der Gassen mit Astmaterial wird die
Beanspruchung des Bodens reduziert. Im
steileren Gelände wird das Holz auch mit
Seil zur Forststraße gebracht.

Veränderungen beim
Holzernteprozess
Das personalintensive Sortimentverfah-
ren ist in den letzten Jahren stark zurück-
gegangen. Im Gegensatz dazu sind das
Baumverfahren und die Holzernte mit
Harvestern angestiegen. Dieser Trend
wird sich in den nächsten Jahren noch
verstärken.
Bei der Anwendung von hochmechani-
sierten Arbeitssystemen wird auf ökolo-
gische Verträglichkeit geachtet. Auf

nährstoffarmen Böden wird beispiels-
weise die Holzernte im Baumverfahren
vermieden, damit soviel Biomasse wie
möglich auf der Waldfläche bleibt. Ein
technisch möglicher Harvestereinsatz
unterbleibt, wenn die Rückung des Hol-
zes mit Forwarder (Schlepper) zu hohe
Bodenschäden befürchten lässt.

Zurzeit läuft ein von den ÖBf beauftrag-
tes Projekt zur Optimierung der Holz-
ernteeinsätze an der Universität für Bo-
denkultur in Wien. Den Revierleitern soll
eine Entscheidungshilfe zur Auswahl des
optimalen Seiltechnikverfahrens zur Ver-
fügung gestellt werden. Als Entschei-
dungskriterien dienen die ökologischen
Rahmenbedingungen und ökonomische
Überlegungen (Projekt „Cones“).

6. Bestandesbegründung
und Waldpflege

Bestandesbegründung (Pflanzung): Die
Begründung von Waldbeständen soll
möglichst über Naturverjüngung erfol-
gen. Der erforderliche Pflanzenbedarf ist
auf Grund der zunehmenden natürlichen
Verjüngung in den letzten beiden Jahr-
zehnten (vgl. Kapitel Holzernte) um rund
80 % gesunken (von ehemals knapp 10
Millionen auf  derzeit rund 2 Millionen
Pflanzen, vgl. Abbildung 2).

Die ökologisch besonders wichtigen
Baumarten kommen in vielen Fällen na-
türlich auf. Es ist allerdings wichtig, die-
sen erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen,
da sie oft stärker durch Wildverbiss ge-
fährdet sind, als wirtschaftlich wichtige.
Den seltenen Baumarten wird bei der

Abbildung 1: Entwicklung der Erntearten bei den Österreichischen Bundesforsten seit 1980
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Aufforstung entsprechende Beachtung
geschenkt. Im Jahr 2001 wurden rund
50.000 selten vorkommende Baumarten
aufgeforstet. Darunter sind Baumarten
wie Wildbirne, Elsbeere, Speierling oder
Zirbe.

Die Baumartenmischungen haben sich
bei den Bundesforsten von 1986/90 bis
1992/96 weiter etwas zugunsten des
Laubmischwaldes verändert (vgl. Tabelle
2), was auch die Biotoptragfähigkeit er-
höht und zur Verringerung des Schälri-
sikos beiträgt (z.B. VÖLK 1998a, 1998c
und 1999).

Die zunehmende Bedeutung der Natur-
verjüngung wird ebenfalls durch die
Österreichische Waldinventur bestätigt:
Bereits in der Erhebungsperiode 1992/
96 ist der Anteil an Verjüngung unter
Schirm mit 63 % bei den Bundesforsten
höher als bei den anderen Eigentumsar-
ten (FBVA Wien 1998). Deshalb wird
künftig die Bejagung des Schalenwildes
wegen schlechterer Einsehbarkeit durch
weniger Freiflächen und wegen der Zu-
nahme des Deckungsangebotes bereits
unter dem Schirm des Altholzes noch
schwieriger werden (z.B. REIMOSER
1986). Auf diese neuen Herausforderun-
gen muss durch Anpassung der Jagdme-
thoden reagiert werden. Eine Hilfestel-
lung zur Bejagungserleichterung kann

seitens des Grundeigentümers z.B. in der
Anlage von Schussschneisen bestehen
sowie in der Beratung der Jagdkunden
bei der Anwendung problemgerechter
Jagdmethoden (z.B. Bewegungsjagd,
wie von WÖLFEL und EBERT in die-
sem Tagungsbeitrag beschrieben; weiters
z.B. REIMOSER 2001).

Waldpflegemaßnahmen
Das Flächenausmaß der wichtigsten
Waldpflegemaßnahmen wird in Abbil-
dung 3 am Beispiel des Jahres 2001 dar-
gestellt. Schutz gegen Wild (Flächen-
und Einzelschutz), Dickungspflege, Erst-
durchforstung und Jungwuchspflege sind
flächenmäßig am bedeutsamsten.

Darüber hinaus werden unter anderem
auch Maßnahmen zur biologischen Pro-
phylaxe gegen Massenvermehrungen
von Borkenkäfern (Fangbäume) durch-
geführt. Weiters zu erwähnen sind Tä-
tigkeiten, die weniger gut dokumentiert,
aber ökologisch von Bedeutung sind:
zum Beispiel die bewusste Erhaltung von
Baum- und Straucharten oder das Belas-
sen von Totholz.

Besonders auf wüchsigen Waldstandor-
ten im Hügelland und in tieferen Lagen
können waldbauliche Maßnahmen zur
Lösung von Wildschadensproblemen
sehr effizient beigetragen, z.B. frühzei-

tige und starke Durchforstungen, womit
das Äsungspotenzial entscheidend ver-
größert werden kann. Auf kargen Stand-
orten hingegen, die zum Teil ohnehin
sehr lückige Waldbestände (zum Teil mit
Neigung zur Vergrasung) aufweisen,
kommt im Hinblick auf rasche Wildscha-
densreduktion den jagdwirtschaftlichen
Maßnahmen deutlich höherer Stellen-
wert zu. Diese Tatsache kann am Bei-
spiel von teilweise erstaunlich üppigen
Laubholzverjüngungen in älteren Kultur-
schutzzäunen nachgewiesen werden, wo
in benachbarten ungezäunten lückigen
Waldbeständen in der Grasschicht fast
nur Keimlinge oder verbissene kleine
Bäumchen zu finden sind (z.B. im Wei-
ßenbachtal, Höllengebirge). Ein für man-
che Mischbaumarten sehr förderlicher
längerer Überschirmungszeitraum setzt
bei allzu spärlicher Verjüngung auf kar-
gen Standorten eine nachhaltige Reduk-
tion der Verbissbelastung voraus.

Der Anteil an Waldflächen mit Pflege-
rückständen ist gemäß Waldinventur bei
den Bundesforsten (mit rund 30 %) ge-
ringer als bei den anderen Eigentumsar-
ten (SCHIELER et al. 1996 sowie Forst-
liche Bundesversuchsanstalt Wien, CD
1998), vor allem betreffend Standraum-
erweiterung und Durchforstung. Je ge-
ringer solche Pflegerückstände sind,
umso mehr Licht am Waldboden und
umso flächiger sollte die Bodenvegeta-
tion ausgebildet sein (höhere Biotoptrag-
fähigkeit für Schalenwild).

7. Stammschäden
Die Wälder der Bundesforste weisen die
höchsten Stammschäden aller Eigen-
tumsarten auf (in Prozent der Gesamt-
stammzahl, vgl. Tabelle 3). Eine Detail-
auswertung zeigt (SCHIELER et al.
1996, dort Seite 24), dass bei den ÖBf
in allen Hangneigungen die höchsten
Ernteschäden zu verzeichnen sind. Nur
bei den stammzahlmäßig bedeutsamsten
Schälschäden ist der Anteil etwas gerin-
ger als bei den Betrieben. Diese hohe
Vorbelastung stellt eine Hypothek dar,
die Anlass für besondere Bemühungen
zur künftigen Verminderung von Stamm-
schäden sein muss. Ein positiver Trend
kann bereits von 1986/90 auf 1992/96
nachgewiesen werden, bei den Schäl-
schäden bereits von 1981/85 auf 1986/90.
Bei den Neuschäden sind in der Inven-

Abbildung 2: Anzahl der aufgeforsteten Pflanzen bei den ÖBf seit 1981
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Tabelle 2: Baumartenmischungen bei den Bundesforsten laut Waldinventur

Baumartenmischungen ÖBf  (in %) Forstinventur 1986/90 Waldinventur 1992/96

Nadelholzanteil > 8/10 59,8 58,5
Fichtenanteil > 8/10 45,7 45,3
Laubholzanteil > 8/10 14,8 15,5
Mischwald: Nadelholzanteil 6/10 -  8/10 15,4 14,8
Mischwald: Laubholzanteil 5/10 -  8/10 10,1 11,3
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turperiode 1992/96 die Ernteschäden der
ÖBf die geringsten aller Eigentumsarten.
Auch die neuen Schälschäden konnten
im Vergleich mit der vorangegangenen
Inventurperiode bei den Bundesforsten
auf weniger als die Hälfte verringert
werden, die Entnahme geschälter Stäm-
me durch Nutzung ist fast gleich hoch
wie die frische Schälung (vgl. Tabelle 4).
Informationen über die Neuschäden seit
der Ausgliederung der Bundesforste
1997 werden erst nach Auswertung der
aktuell laufenden Waldinventur zur Ver-
fügung stehen.

Nur bei den Steinschlagschäden sind
auch die neuen Schäden bei den ÖBf
wieder am höchsten von allen Eigen-
tumsarten - bedingt durch den über-

durchschnittlich hohen Anteil an steilen
Schutzwäldern.

8. Hemerobie/Naturnähe
des Waldes

Die forstliche Nutzung hat die Waldöko-
systeme mehr oder weniger stark verän-
dert. Die Missachtung ökologischer Rah-
menbedingungen kann die Waldfunktio-
nen mittel- bis langfristig gefährden.
Dies trifft besonders dort zu, wo Wald-
ökosysteme am Rande ihrer ökologi-
schen Amplitude angesiedelt sind, wie
z. B. in Gebirgswäldern. Die Nutzungs-
eingriffe müssen daher unter Beachtung
ökologischer Rahmenbedingungen erfol-
gen, um die Wirkungen der Wälder und
des Waldbodens langfristig zu gewähr-

leisten. Diese langfristige Nachhaltigkeit
ist eine Herausforderung, der sich die
ÖBf AG verstärkt stellt. Der Waldzu-
stand und die Waldentwicklung werden
aber nicht nur vom direkten Einfluss auf
den Wald geprägt, sondern auch vom
jeweiligen Umfeld des Waldes. Ein nen-
nenswerter Teil des Nahrungsangebotes
für das Schalenwild sowie zahlreiche
menschliche „Störfaktoren“ liegen zum
Beispiel außerhalb des Waldes und wir-
ken sich durch die Einflüsse zahlreicher
Landnutzer indirekt über das Raumnut-
zungsverhalten des Schalenwildes auf
den Wald aus.

Der österreichische Wald wurde in einer
Studie der Universität Wien hinsichtlich
seiner Naturnähe untersucht (KOCH et
al. 1997). Dabei stellte sich heraus, dass
die naturnäheren Wälder bei den ÖBf
einen höheren Anteil einnehmen, als dies
für den Gesamtwald Österreichs der Fall
ist (vgl. Abbildung 4).

Dies ist teils darauf zurückzuführen, dass
Wälder der ÖBf für den Menschen
schwerer zugänglich sind und deshalb im
Zuge der Bewirtschaftung nicht verän-
dert wurden (ÖBf AG 2003). Auch die
jahrzehntelange Bemühung der Österrei-
chischen Bundesforste, standortsgemä-
ße Waldbestände zu begründen,  drückt
sich in diesem Ergebnis aus.

9. Schalenwildbewirtschaf-
tung - Umgang mit neuen
Herausforderungen

Dem Schalenwild kommt zentrale Be-
deutung für den Jagdwert zu. Jährlich

Abbildung 3: Flächenausmaß der Waldpflegemaßnahmen bei den Bundesfor-
sten 2001
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Tabelle 4: Neue Stammschäden und jährliche Nutzung geschädigter Stämme laut Österreichischer Waldinventur (je-
weils in % der Stammzahl)

 Eigentumsart Ernteschäden Steinschlagschäden Schälschäden Schälschäden
1992/96 1992/96 1992/96 Vergleich 1986/90

Neu Nutzung Neu Nutzung Neu Nutzung Neu Nutzung

Kleinwald 3,1 2,0 0,4 0,4 1,2 1,0 2,3 0,7
Betriebe 2,4 1,6 0.9 0,6 2,4 2,8 4,4 4,4
ÖBf 2,0 1,3 1,2 0,8 1,6 1,5 3,6 4,1
Ertragswald Hochwald 2,7 1,8 0,7 0,5 1,6 1,7 3,1 2,3

Tabelle 3: Stammschäden laut Österreichischer Forstinventur (jeweils in % der Stammzahl)

Eigentumsart Ernteschäden                       Steinschlagschäden Schälschäden Gesamtschäden
            Inventurperiode 1986/90 1992/96 1986/90 1992/96 1986/90 1992/96 1986/90 1992/96

Kleinwald 7,1 6,5 2,4 2,0 4,1 4,1 31,9 30,0
Betriebe 7,3 6,3 4,7 4,0 13,9 13,6 42,1 39,7
ÖBf 8,9 8,4 6,1 5,6 12,1 10,8 46,5 44,5
Ertragswald Hochwald 7,4 6,7 3,5 3,0 7,9 7.6 36,5 34,4
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werden in den ÖBf-Revieren zwischen
rund 30.000 und 35.000 Stück erlegt, das
sind mehr als 90 % aller bei den Bun-
desforsten erlegten Wildstücke. Bei den
ÖBf wurden im Jahr 2001 rund 17 % des
österreichischen Rotwildes erlegt, rund
27 % des Gamswildes (vgl. auch VÖLK
2002) und etwa 6 % des Rehwildes.

Die Abschussplanzahlen waren von den
ÖBf nach der Ausgliederung 1997 (wie
auch bereits in den Jahren davor) etwas
zurückgenommen worden, laut Ge-
schäftsbericht wegen der Erfolge bei der
Wildstandsreduzierung. Die Zurücknah-
me der Abschusszahlen hat sich nach-
träglich als problemverschärfend erwie-
sen, weil es trotz deutlicher Anhebung
der Abschüsse in den Folgejahren (2001

um 17 % höhere Abschüsse als 1997,
vgl. Abbildung 5) insbesondere beim
Rotwild großflächig zu einer Bestands-
zunahme gekommen ist sowie örtlich
auch zu einem neuerlichen Ansteigen der
Schäl- und Verbissschäden. Das wird die
Bundesforste und ihre Jagdkunden an-
gesichts der vielerorts zunehmenden
Scheuheit des Rot- und Rehwildes we-
gen des hohen Jagddruckes und ange-
sichts der kontinuierlichen Zunahme
deckungsreicher Waldbestände durch
Intensivierung der Naturverjüngung vor
größere jagdliche Herausforderungen
stellen als bisher (z.B. REIMOSER
1982, 1986 und 2001).

Beim Gamswild ist es seit der Laufzeit
des Unternehmenskonzeptes 1997 zu ei-

nem Rückgang der Abschüsse gekom-
men. Sofern diese Entwicklung auch in
sensiblen, wenig verjüngungsfreudigen
Waldgebieten auf langsamwüchsigen
Karbonatstandorten stattgefunden hat,
muss hier entsprechend massiv gegen-
gesteuert werden. Auf diesen Standor-
ten sind die ökologisch wichtigen Laub-
baumarten durch Verbiss besonders ge-
fährdet.

Grundsätze künftiger
Schalenwildbewirtschaftung
Entsprechend den ökologischen und
waldbaulichen Leitzielen der ÖBf AG
gehört die Erhaltung der Wildtiere und
ihrer Lebensräume zu den Aufgaben des
Unternehmens. Gemäß ÖBf-Gesetz ist
bei der Wildbewirtschaftung auf das öko-
logische Gleichgewicht zu achten.

Als strategische Hauptstoßrichtung für
das Geschäftsfeld Jagd wurde im Unter-
nehmenskonzept 1997 festgeschrieben:
„Verbesserung und Erhaltung der Jagd-
qualität bei tragbaren Wildständen“. Aus
diesem Spannungsfeld heraus sind forst-
liche und jagdliche Maßnahmen sowie
deren Erfolgskontrolle zu entwickeln.
Die Verbissintensität der letzten Jahre
weist nach den Erfahrungen des Revier-
personals zwei divergierende Entwick-
lungslinien auf, woraus sich regional
sehr unterschiedliche neue Herausfor-
derungen ergeben:

Gut gepflegte, stark durchforstete und
größerflächig aufgelichtete Wälder wei-
sen durch erhöhte Stammzahl in der
Naturverjüngung und bessere Bodenbe-
grünung entsprechend großflächiges,
dezentrales Äsungsangebot und somit
erhöhte Lebensraumkapazität für Pflan-
zenfresser auf. Solche Waldbilder konn-
ten in den vergangenen Jahren bei den
Österreichischen Bundesforsten vieler-
orts auf wüchsigeren Standorten und vor
allem in tieferen Lagen (submontan, tief-
montan) erzielt werden, und zwar durch
verstärkte Waldpflege und Umstellung
auf Naturverjüngungsbetrieb in Kombi-
nation mit erhöhten Schalenwildab-
schüssen und verbessertem revierüber-
greifendem Schalenwildmanagement.
Zu dieser Entwicklung haben zahlreiche
Jagdkunden der Bundesforste wesentli-
che jagdliche Beiträge geleistet. Jetzt
muss die Jagdausübung auf die er-
schwerten Rahmenbedingungen umge-
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Abbildung 4: Hemerobie/Naturnähe des ÖBf-Waldes im Vergleich mit dem Ge-
samtwald

Schalenwildabschuss ÖBf AG,  Jagdjahre 1997 - 2001

5000

7000

9000

11000

13000

15000

17000

1997 1998 1999 2000 2001

Stück

Rehwild
Rotwild
Gamswild

Abbildung 5: Reh-, Rot- und Gamswildabschuss bei den Bundesforsten seit 1997



33

Änderungen der Waldstruktur im Staatswald - Neue Herausforderungen für die Bejagung des Schalenwildes

Tagung für die Jägerschaft 2003, BAL Gumpenstein

stellt und von forstlicher Seite unterstützt
werden (wegen geringerer Beobachtbar-
keit des Schalenwildes durch mehr Dek-
kung und weniger Freiflächen in Form
von Kahlschlägen).

Auf zahlreichen langsamwüchsigen
Waldstandorten in höheren und steileren
Lagen haben sich hingegen trotz erheb-
licher Anstrengungen die gewünschten
Verjüngungserfolge auch in zahlreichen
Schutzwäldern bisher nicht ausreichend
eingestellt. Das gilt vor allem für Wald-
gesellschaften auf sonnseitigen, kargen
Karbonatstandorten mit verbissbeliebten
Baumarten und entsprechend hohem
Entmischungsrisiko. In solchen Lebens-
räumen mit sehr niedriger Tragfähigkeit
für Pflanzenfresser muss das Schalen-
wildmanagement in Zukunft noch stär-
ker an der Verbissschadensprophylaxe
orientiert werden. Sofern solche Flächen
im Steilgelände schwer erreichbar sind,
kann zum Beispiel die Anlage zusätzli-
cher Jagdsteige erforderlich werden, um
den erforderlichen Jagddruck zu ermög-
lichen.
Eine der jagdwirtschaftlichen Herausfor-
derungen besteht darin, dass genau die-
se kritischen Waldstandorte oftmals be-
vorzugte saisonale Haupteinstände der
Schalenwildarten darstellen (im Spät-
winter/Frühjahr, teilweise auch im Hoch-
winter). Aus diesem Grund wird einer
professionellen und lokalspezifisch op-
timierten Anwendung von Jagdstrategi-
en (gezielter Einsatz von Jagddruck zur
Steuerung der Wildverteilung) entschei-
dende Bedeutung zukommen, damit an
solchen kritischen Standorten die drin-
gend erforderliche Entlastung vom Ver-
bissdruck mit weniger drastischer groß-
flächiger Reduktion der Schalenwild-
dichte erreicht werden kann (VÖLK
2002). Auch „Scheinlösungen“ durch
räumliche Problemverlagerung müssen
hintangehalten werden. Die dazu erfor-
derlichen Entscheidungen können nur
nach genauer Beobachtung sowie mit
Gespür für wald- und wildökologische
Zusammenhänge - nötigenfalls mit Un-
terstützung von Jagd- und Forstbehörde
- vor Ort durch den Revierleiter in Ab-
stimmung mit dem Jagdkunden und dem
Jagdpersonal vorbereitet, gemeinsam
getroffen und in ihrer Wirkung jeweils
individuell überprüft werden. Die groß-
räumige Gesamtentwicklung hingegen
muss durch entsprechende langfristig

gleichbleibende Monitoringverfahren
nachvollziehbar dokumentiert und re-
vierübergreifend beurteilt werden.

Beurteilung des
Schalenwildeinflusses,
Monitoring
Dem Wildschadensproblem wird bei der
ÖBf AG bereits seit Jahrzehnten erhöh-
te Aufmerksamkeit gewidmet (z.B. MO-
SER 1963, WEINFURTER 1977, 1988
und 1995b, ERTL 1989, VÖLK 1998a).
Mit Hilfe von ÖBf-internen und exter-
nen Erhebungen wird der Einfluss des
Wildes dokumentiert. Laut Österreichi-
scher Waldinventur waren die ÖBf die
ersten, die bereits in der Inventurperiode
1986/90 einen Rückgang der geschälten
Stammzahl erreicht haben.

Informationsquellen betreffend Schalen-
wildeinfluss und Wildschäden bei der
ÖBf AG sind derzeit:

• Österreichische Waldinventur des
Bundesamtes und Forschungszen-
trums für Wald (ehemals Forstliche
Bundesversuchsanstalt Wien): Ergeb-
nisse in mehrjährigen Abständen für
das Gesamtunternehmen und bundes-
länderweise;

• Jungwuchs-, Verbiss- und Schälmoni-
toring (JVSM) der ÖBf AG: Trender-
mittlung von Baumartenzusammen-
setzung, Stammzahl, Verbissschadens-
anfälligkeit, Leittriebverbiss und fri-
scher Schälung (vgl. POSCH und
VÖLK 2001, POSCH 2003)

• Stichprobeninventur: in der Regel alle
10 Jahre; Aufnahme der Stämme mit
Schälschaden;

• Forsteinrichtung: in der Regel alle 10
Jahre; Verbiss, Schälung, Fegen und
Schlagen werden in der Bestandesbe-
schreibung angeführt,

• Jährliche forstliche Kontrolle

• Diverse lokale Erhebungen, die auch
Aussagen für kleinere Einheiten er-
möglichen.

Beim Jungwuchs-, Verbiss- und Schäl-
monitoring der ÖBf AG wird der Ein-
fluss des Schalenwildes jährlich objek-
tiv erhoben. Im Jahr 2001 wurden die
jeweils 1250 Stichprobenpunkte dieses
Monitoringverfahrens eingerichtet (für
Verbiss und für Schälung), um laufend
die Entwicklungstrends zu messen. Die

Baumarten der Waldverjüngung werden
getrennt nach Höheklassen erfasst sowie
der ökologisch und wirtschaftlich primär
relevante Leittriebverbiss erhoben, um
die Erhebung möglichst einfach zu ge-
stalten und doch aussagefähige Ergeb-
nisse zu erzielen (POSCH 2003). Im
Rahmen der Verbisserhebung werden
auch Fege-, Schäl- und Schlagschäden
an den Jungbäumen mit erhoben. Erwar-
tungsgemäß entwickelt sich der Leit-
triebverbiss in den Forstbetrieben sehr
unterschiedlich, im ÖBf-weiten Mittel-
wert ergab sich laut erster Folgeerhebung
2002 ein leichter Verbissrückgang.

Problemgerechte
Verwertung des Jagdrechts
Laut Geschäftsbericht waren im Jagdjahr
1997 in den 1100 ÖBf-Jagdgebieten ins-
gesamt 1253 Jagdrechte vergeben wor-
den: 880 Pachtverträge sowie 123 Ab-
schussverträge und 250 Pirschverträge.
Laut Unternehmenskonzept 1997 sollen
zur Erhöhung des Eigentümereinflusses
verstärkt Abschussverträge abgeschlos-
sen werden, sofern in Pachtrevieren die
Verringerung von Wildschäden nicht
ausreichend gelingt. Die Anzahl der
Abschussverträge wurde mehr als ver-
doppelt und war im Jahr 2002 um 116 %
höher als im Jahr 1997.

Die Bedeutung der Wildschadenspro-
phylaxe soll in Problemgebieten ver-
stärkt in Formulierungen von Jagdver-
trägen zum Ausdruck kommen, z.B.
durch die ohnehin bereits übliche Fest-
legung, dass in ausgewählten Reviertei-
len das Vorkommen von Rot- oder
Gamswild unerwünscht sein kann. In
Waldgebieten mit untragbaren Wildschä-
den, insbesondere im Schutzwald, sind
Verwertungsformen zu wählen, die die
notwendige Reduktion der Wildschäden
ermöglichen. Weiters sind Ausstiegs-
klauseln aus Jagdverträgen bei Über-
schreiten von Wildschadens-Toleranz-
grenzen zu vereinbaren. Das können so-
wohl betriebsintern festgelegte Schwel-
lenwerte sein, deren Einhaltung anhand
eines Stichprobenverfahrens überprüft
wird, oder auch Schwellenwerte, die sich
aus behördlichen Richtlinien ergeben
(z.B. das Auftreten waldverwüstender
Wildschäden gemäß Richtlinie zum
Forstgesetz). Solche schriftlichen Ver-
einbarungen sollen auch die Offenlegung
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der betrieblichen Prioritätensetzung ge-
genüber den Jagdkunden dokumentieren.

Verpachtungen an den Höchstbieter
werden deshalb als Verwertungsform
vor allem in Schadensgebieten nur
dann möglich sein, wenn die Ziele hin-
sichtlich Wildschadensreduktion ver-
bindlich mitgetragen werden (ÖBf AG
2003).

Da in kleineren Jagdrevieren eine höhe-
re Abschussdichte pro Flächeneinheit
leichter erzielbar ist, können zu große
Reviereinheiten bei der Reduktion der
Wilddichte hinderlich sein. Kleine jagd-
liche Einheiten sind aus wildökologi-
schem Blickwinkel am ehesten in Ver-
dünnungszonen (z.B. Randzonen von
Gams- oder Rotwild) sowie in typischen
Rehwildrevieren vertretbar. Je kleiner die
jagdlichen Einheiten sind, desto wichti-
ger ist es, die Abschussplanung vor al-
lem beim Rot- und Gamswild revierüber-
greifend durchzuführen, um die ausrei-
chende Abschusserfüllung und die Er-
haltung der Altersklassenstruktur bei die-
sen Rudelwildarten nicht zu gefährden.
Eine zweckmäßige und problemorien-
tierte Abgrenzung von jagdlichen Ein-
heiten (z.B. Wildregionen oder Hegege-
meinschaften, Jagdgebieten, Reviertei-
len) ist nicht nur zur Erhaltung der Po-
pulationsstruktur und des Jagdwertes,
also wildökologisch und jagdwirtschaft-
lich von enormer Bedeutung, sondern
speziell im Hinblick auf eine effiziente
Wildschadensprophylaxe (VÖLK 1995).
In dieser Hinsicht besteht bei den Bun-
desforsten noch Optimierungspotenzial.

Wo Jagdgebiete der ÖBf AG in enger
wildökologischer Verzahnung mit be-
nachbarten Wildlebensräumen stehen,
kommt einer großräumigen revierüber-
greifenden Abstimmung jagdwirtschaft-
licher Maßnahmen hohe Bedeutung zu.
Deshalb hat die ÖBf AG zum Beispiel
auch bei der Entwicklung der landeswei-
ten wildökologischen Raumplanung im
Bundesland Salzburg aktiv mitgearbei-
tet. Die ÖBf Jagdgebiete in Salzburg
gehören per Gesetz zu 42 Hegegemein-
schaften. Die im ÖBf-Unternehmens-
konzept festgeschriebene Strategie, re-
gionale Jagdkonzepte zu erstellen sowie
bei Bedarf Hegegemeinschaften zu eta-
blieren, hat seit 1997 zusätzlich zur
Gründung von sieben Hegegemeinschaf-
ten in anderen Bundesländern geführt.

Wildhege, Biotophege,
Lebensraumvernetzung
Die Fütterung des Rot- und Rehwildes
sowie die Anlage von Äsungsflächen und
das Ausbringen von Salz sind die häu-
figsten jagdlichen Hegemaßnahmen in
den Revieren der ÖBf AG. Die Fütterung
des Schwarzwildes fand bisher ebenfalls
in erheblichem Umfang statt, oft unter
der Bezeichnung Kirrung oder Ablenk-
fütterung. Zur Hintanhaltung von Miss-
bräuchen und um die Zuwachsrate des
Schwarzwildes nicht unnötig zu erhöhen,
wurde im Jagdjahr 2001 eine ÖBf-
Schwarzwildleitlinie erarbeitet, in der die
Fütterung als unerwünscht eingestuft
und Kirrung sowie Ablenkfütterung
mengenmäßig begrenzt werden. Diese
Vorgangsweise erfolgte in Abstimmung
mit dem Niederösterreichischen Landes-
jagdverband als Beitrag zur Entlastung
der Landwirtschaft von Schwarzwild-
schäden. In Auer- und Birkwildlebens-
räumen wird aus Artenschutzgründen
jegliche Kirrung und Ablenkfütterung
des Schwarzwildes abgelehnt. Zur Mi-
nimierung negativer Auswirkungen der
Schwarzwildbewirtschaftung auf die
Rotwildverteilung wird für Rotwildge-
biete und angrenzende Bereiche eine re-
striktive Handhabung der Leitlinie emp-
fohlen.

Als Beitrag zur Verbesserung der Le-
bensräume werden Äsungsflächen für
Schalenwild angelegt und gepflegt. Die-
se Aufgabe übernimmt in Pachtjagden
meist der Jagdpächter. Mit der Novel-
lierung des Forstgesetzes ist die Anlage
von Äsungsflächen mit weniger bürokra-
tischem Aufwand verbunden. Auch dem
weiteren Zuwachsen von Almen und
Bergmähdern soll durch Pflegemaßnah-
men, wie z.B. Schwenden und jährlichen
Pflegeschnitt, entgegengewirkt werden,
um ein qualitativ hochwertiges
Äsungsangebot außerhalb des Waldes
zu erhalten (vor allem Erhaltung der bun-
desforstlichen Wiesen, Hutweiden und
Almen im Ausmaß von ca. 25.500 Hekt-
ar). Zahlreiche Weideflächen bieten
wertvolle ergänzende Äsung für das
Schalenwild, wodurch der Zeitraum der
Äsungsknappheit um Tage bis Wochen
verkürzt und das Wild aus dem Wald
gelenkt werden kann, speziell vor dem
Viehauftrieb im Frühjahr und nach dem
Viehabtrieb im Herbst.

Die Einforstungsrechte der ÖBf umfas-
sen Weiderechte im Umfang von insge-
samt rd. 165.000 Großvieheinheiten
(GVE). Im letzten Jahrzehnt betrug die
Ausübung durchschnittlich 45.000 GVE,
Tendenz leicht steigend. Davon berüh-
ren derzeit schätzungsweise rund 34.000
Großvieheinheiten zumindest zeitweise
auch den Wald. Dessen Beweidung stellt
in den meisten Fällen eine Konkurrenz
zum Schalenwild dar, weil das verfüg-
bare Äsungsangebot sowie die vom Wild
nutzbare Fläche durch das Weidevieh
verringert werden. Für die Habitatquali-
tät von Raufußhühnern hingegen ist eine
dosierte Beweidung des Waldes meist
positiv zu bewerten. Dieser Aspekt soll
in Hinkunft in die Biotophege für Auer-
wild aktiv einbezogen werden (z.B. ZEI-
LER 2000).

Rotwildfütterung als Bestandteil re-
vierübergreifender Jagdwirtschaft: In
den ÖBf-Jagdrevieren werden insgesamt
373 Rotwildfütterungen betrieben (Stand
Jahresende 2001), 25 davon als Winter-
gatter (das sind knapp 7 %) und 6 als
offene U-Gatter bzw. mit einem Abweis-
zaun. An einigen der Fütterungsstandorte
ist eine Wintergatterung in Diskussion.
Ziel der ÖBf AG ist es, die Anzahl der
Wintergatterstandorte möglichst ge-
ring zu halten und diese technische
Krücke nur als Notlösung anzuwen-
den, wo ansonsten das Rotwild ande-
ren Nutzungen weichen müsste.

Die Fütterung des Rehwildes ist umstrit-
tener als die des Rotwildes. Eine beson-
ders sorgfältige Abwägung der Auswir-
kungen ist vor allem in jenen Regionen
erforderlich, wo sich Rehe ohne Fütte-
rung während des Winters nicht aufhal-
ten würden. Eine Konzentration des Reh-
wildes durch Fütterungen kann in deren
Umfeld zu erhöhtem Äsungsdruck füh-
ren - und zwar in Regionen mit hoher
schützender Schneelage während des
Hochwinters dann unmittelbar mit dem
Ausapern im Spätwinter/Frühjahr sowie
bereits im Spätherbst, wenn die Boden-
vegetation noch zugänglich ist. Vor al-
lem auf schlechtwüchsigen, ansonsten
eher äsungsarmen Standorten ist das Ri-
siko hoch, dass sich dieser Verbiss aus
Mangel an Alternativen auf die Waldver-
jüngung konzentriert und dass in Misch-
wäldern wegen der selektiven Bevorzu-
gung von Laubholz sowie insbesondere
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der Tanne womöglich einer Entmischung
noch Vorschub geleistet wird. Wie jede
falsch konzipierte oder unzureichende
Maßnahme kann auch die Fütterung des
Rehwildes die Wildschäden erhöhen.
Eine artgerechte und ausreichende Füt-
terung trägt jedenfalls nur dann zur Ver-
bissentlastung bei, wenn der Rehbestand
ausreichend jagdlich reguliert wird. Zur
Einschätzung der Beliebtheit von Ge-
hölztrieben als Rehäsung im Vergleich
mit verschiedenen alternativen Nah-
rungsbestandteilen (natürliche Äsung
und verschiedene Futtermittel) wird der-
zeit eine wissenschaftliche Pilotstudie
mit Gehegeversuchen von den ÖBf fi-
nanziell unterstützt.

Hauptberufliches Jagdpersonal hat sein
Hauptbetätigungsfeld in größeren Rot-
wildrevieren und teilweise in Gamswild-
Kerngebieten. Im Jahr 2001 waren auf
ÖBf-Flächen 127 Berufsjäger und 5 Be-
rufsjägerlehrlinge tätig. 14 Berufsjäger
standen im Dienstverhältnis zur ÖBf AG,
die übrigen waren bei den Jagdkunden
angestellt. Damit beschäftigt die ÖBf AG
mehr als ein Viertel aller österreichi-
schen Berufsjäger. Die Bedeutung von
Berufsjägern für eine strukturgerechte
Bejagung des Rot- und Gamswildes ist
vielerorts anerkannt (ERLACHER
2001). Traditionell weniger stark ausge-
prägt ist deren eigeninitiatives und of-
fensives Herangehen an die erforderli-
che Wildschadensreduktion, teilweise
mangelt es auch an Kreativität und Mut
zu problemgerechten und mitunter un-
populären oder unkonventionellen Maß-
nahmen zur Wildschadensvorbeugung
(teilweise unter Verweis auf eine über-
holte Form der Weidgerechtigkeit; z.B.
VÖLK 1990 und 1991). Diese Einschät-
zung ist durch einen Vergleich von Er-
gebnissen der Waldinventur zwischen
Bundesländern mit und ohne gesetzlich
verankerte Berufsjägerpflicht nachvoll-
ziehbar (z.B. Ausmaß der Schadensbe-
lastung bei ähnlicher Schadensanfällig-
keit des Waldes).

Die Jagdreviere der ÖBf AG zählen zu
den wichtigen Lebensräumen und Rück-
zugsgebieten für die großräumig leben-
den Wildarten in Österreich, wie zum
Beispiel Rotwild, Braunbär und
Schwarzwild. Die ÖBf AG hat sich zum
Ziel gesetzt, auch über den eigenen Zu-
ständigkeitsbereich hinaus Verantwor-
tung zu übernehmen und im Rahmen ei-

ner „Strategischen Partnerschaft Lebens-
raumvernetzung“ bundesländerübergrei-
fend Maßnahmen für die überregionale
Vernetzung der Wildpopulationen zu
initiieren (VÖLK et al. 2002). Denn
durch wachsende Siedlungen und Neu-
widmung von Betriebsgebieten sowie
den Ausbau des übergeordneten Ver-
kehrsnetzes droht dem Wild in zahlrei-
chen Gebieten eine oft unbemerkte Ver-
inselung seiner Lebensräume. Erste
Schritte zur planerischen Absicherung
der Lebensraumvernetzung konnten in
Abstimmung mit der Steirischen Landes-
jägerschaft in Kooperation mit der
Raumplanung und der Verkehrsplanung
beim Amt der Steiermärkischen Landes-
regierung erzielt werden.

10. Tourismus und
Freizeittrends

Eines der Ziele der ÖBf AG im Bereich
Tourismus und Freizeitwirtschaft ist,
negative Einflüsse auf die Umwelt mög-
lichst gering zu halten. Die ÖBf AG ver-
sucht sich daher bereits im Planungssta-
dium diverser Tourismusprojekte einzu-
bringen und einen Ausgleich zwischen
verschiedenen Interessen herzustellen.

Neben der Seilbahnwirtschaft sind hier
besonders Anstrengungen im Mountain-
bikebereich zu nennen, die in den letz-
ten Jahren zu attraktiven Routennetzen
in nahezu allen Bundesländern geführt
haben, wodurch bislang eine flächendek-
kende Freigabe des Forststraßennetzes
hintangehalten werden konnte. Eine Rei-
he von Verträgen zwischen der ÖBf AG
als Grundeigentümerin und Straßener-
haltern des ländlichen Wegenetzes sowie
den Landesregierungen und Tourismus-
regionen bildet die rechtliche Grundla-
ge für ein Mountainbike (MTB)-Strek-
kennetz mit ÖBf-Beteiligung. Insgesamt
sind derzeit in Österreich rund 17.000
km MTB-Strecken beschildert ausgewie-
sen, davon knapp 2.000 Kilometer auf
ÖBf-Gebiet (incl. Gemeinschaftswege
mit anderen Eigentümern rund 2.500
km). Das zukünftige Engagement der
Bundesforste im Bereich des Mountain-
bikesports manifestiert sich neben der
vorsichtigen Neuroutenbildung in fol-
genden Aktivitäten (vor dem Hinter-
grund der umweltrelevanten und wald-
baulichen Leitlinien): Vorzug der Ent-
wicklung von MTB-Radnetzen gegen-

über einzelnen Stichwegen; Mitsprache
bzw. selbstständiges Projektieren von
flächendeckendem Kartenmaterial zur
besseren Lenkung und Kanalisierung der
MTB-Sportler; flächendeckende Be-
schilderung der MTB-Netze als Leit- und
Lenkungsmaßnahme in zwei Ausprägun-
gen: Einstiegstafeln mit dem  „Biker Fair
Play“ sowie Richtungspfeile entlang der
einzelnen Radrouten; Negativbeschilde-
rung (Verbotstafeln) sollen nicht der
Regelfall sein.

In den Wanderwegverträgen der ÖBf AG
werden im Sinne des ökologischen Be-
wusstseins folgende Standards gesetzt:
Sensible Räume sollen nach Möglichkeit
umgangen werden. Die Vertragspartner
der Alpinen Vereine bemühen sich um
eine Bewusstseinsbildung hinsichtlich
forst- und naturschutzgesetzlicher Be-
stimmungen in ihren Medien. Jede Neu-
anlage eines markierten Weges oder Stei-
ges wird mit dem örtlichen Forstbetrieb
bereits im Planungsstadium besprochen
und unter Bedachtnahme auf allfällige
sensible Zonen durch den jeweils betrof-
fenen Forstbetrieb entschieden.

11. Ausblick „Horizont 2010“
Zusätzlich zu den oben eingehend erläu-
terten waldstrukturellen Veränderungen,
die sich eher positiv auf die Tragfähig-
keit der Waldlebensräume bei den Bun-
desforsten ausgewirkt haben und weiter-
hin auswirken werden, ist in Österreich
eine erhebliche Zunahme der Wildscha-
densgefahr im kommenden Jahrzehnt
vor allem auf Grund folgender Entwick-
lungen zu erwarten:

• Nennenswerte Waldflächenzunahme
im Berggebiet durch Zuwachsen von
extensiven Grünlandflächen wegen
struktureller Veränderungen in der
Landwirtschaft sowie durch Entsied-
lung (Prognose laut BUCHGRABER
2001: etwa 250.000 bis 400.000 ha in
Österreich)

• Weiterhin leicht zunehmende Schad-
ereignisse („Kleinkatastrophen“, z.B.
Hochwässer, Murenabgänge) durch
Klimawandel verbunden mit Struktur-
veränderungen im Waldaufbau mit
teilweise kränkelnden Altbeständen im
sommerwarmen Osten

• Steigende Ansprüche an die Schutz-
funktion des Waldes, vor allem im Al-
penraum
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• Kurzlebige Modewellen bei outdoor-
Sportarten und Freizeitbetätigungen,
die häufigere und kürzerfristige An-
passungen der Jagd und der Wildbe-
wirtschaftung (vor allem auch von Füt-
terungsstandorten) erforderlich ma-
chen

• Zunehmende Bedeutung des Bergwal-
des als Rückzugsraum für beunruhig-
te Wildtiere.

Konsequenzen daraus:

Zu erwarten sind

• Trotz Tragfähigkeitserhöhung im Wald
voraussichtlich steigende Wildscha-
densgefahr durch verstärkte Schalen-
wildkonzentration im Wald (als ruhi-
geres Rückzugsgebiet) bei gleichzei-
tig weiter steigenden Ansprüchen an
die Schutzfunktion des Waldes; das
bedeutet

• Zunehmende Nutzung junger Wald-
bäume als Nahrungsquelle auch bei
gleich bleibenden Schalenwildbestän-
den; zusätzlich ist eine schärfere Be-
wertung der Auswirkungen dieser Ve-
getationsnutzung auf den Wald zu er-
warten. Die Tragfähigkeit der Schalen-
wildlebensräume in Bergregionen wird
deshalb geringer sein als heute.

• Das erfordert aller Voraussicht nach
auch bei innovativen Bejagungskon-
zepten und bei problemorientierter
Beeinflussung der Raumnutzung des
Schalenwildes im großflächigen
Durchschnitt eine nachhaltige Absen-
kung der Schalenwildbestände.

12. Resümee
Die positive Wirkung gemeinsamer
forstlicher und jagdlicher Bemühungen
zur Lösung von Wildschadensproblemen
im Wald hat bei den Bundesforsten vor
allem auf wüchsigeren Standorten in tie-
feren und mittleren Lagen (submontan
bis tiefmontan) zu beachtenswerten Er-
folgen geführt. Revierübergreifendes
Schalenwildmanagement, erhöhte Scha-
lenwildabschüsse, professionellere Rot-
wildfütterung, teils auch in Wintergat-
tern, problemorientierte Jagdstrategien
sowie intensivere Waldpflege, weniger
Kahlschläge und mehr Lichtungshiebe
haben sowohl zu stammzahlreicherer
Naturverjüngung als auch zur Verringe-
rung der Schälschäden beigetragen.
Durch Veränderung der Waldstruktur

konnte in tieferen Lagen die Wildscha-
denanfälligkeit des Waldes verringert
und damit die Lebensraumtragfähigkeit
entsprechend erhöht werden. Das
Äsungsangebot ist jetzt dezentraler und
wesentlich reichhaltiger, sodass auch bei
gleich hohen Abschüssen die Wildbe-
stände wieder anwachsen (erhöhte Zu-
wachsraten). Die Bejagung des Schalen-
wildes ist mit geänderter Waldstruktur
vielerorts erheblich schwieriger gewor-
den, was eine Anpassung der jagdlichen
Vorgangsweise erfordert (z.B. neben
Ansitz und Pirsch auch Bewegungsjag-
den, Intervalljagd zur Minderung der
Scheuheit des Wildes, neue Abgrenzung
jagdlicher Einheiten, Anlage von
Schussschneisen, neue Ansitzplätze an
Wechseln und in attraktiven Einständen
sowie Pirschsteige dorthin, Salzvorlage,
etc.).

Auf kargen, steileren Mischwaldstand-
orten hingegen (primär auf Kalk) sind
vor allem in höher gelegenen Schutzwäl-
dern die Verjüngungserfolge bisher vie-
lerorts ausgeblieben. Besonders in für
Schalenwild attraktiven sonnseitigen
Lagen kommt es außerdem zumindest
saisonal zu problematischen Wildkon-
zentrationen im Spätwinter und Frühjahr,
also vorwiegend außerhalb der gesetzli-
chen Jagdzeiten. Um ohne großräumige
massive Reduktion der Schalenwilddich-
te den Verbiss ausreichend zu reduzie-
ren, muss hier der Jagddruck künftig
genau in den Zeiträumen mit dem höch-
sten Verbissrisiko konzentriert ausgeübt
werden (aus Tierschutzgründen vor al-
lem auf Jungwild).

Aller Voraussicht nach wird in Österreich
in Zukunft die Biotoptragfähigkeit für
Schalenwild weiter absinken, vor allem
durch Zuwachsen von Grünland (Ver-
waldung) sowie durch Verlust und Ver-
schlechterung von Lebensräumen außer-
halb des Waldes. Das Ausmaß dürfte re-
gional sehr unterschiedlich sein und wird
primär von jagdlich kaum beeinflussba-
ren Faktoren abhängen. Weiter zuneh-
men wird deshalb die Bedeutung geeig-
neter „Frühwarnsysteme“ für regionale
Verluste an Lebensraumqualität, für die
Veränderung der Struktur und der Wild-
schadenanfälligkeit des Waldes, betref-
fend Struktur und Dynamik der Schalen-
wildbestände sowie für den Schalenwild-
einfluss auf die Waldverjüngung. Pro-

blemorientierte Tragfähigkeitsindikato-
ren für Wälder sind daher erforderlich.

Als Beiträge zur Problemlösung werden
noch größere Bedeutung als bisher er-
langen: Erhaltung und Pflege des alpi-
nen Grünlandes sowie von Äsungsflä-
chen in Waldgebieten, Kreativität und
kurzfristige Anpassungsfähigkeit bei der
Bejagung und Hege des Schalenwildes
sowie die raumplanerische Entflechtung
konkurrierender Landschaftsnutzungen
im Wald und im Grünland.

Forst, Jagd und Grundeigentümer wer-
den am erfolgreichsten sein, wenn sie mit
vereinten Kräften aktiv an diese neuen
Herausforderungen herangehen und
wenn sie auch gemeinsam konsensfä-
hige Instrumente für die Risikopro-
gnose und für eine objektive Erfolgs-
kontrolle erarbeiten!
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